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Geschlechtsspezifische Sozialisation

1.
Körpersozialisation – Die Verkörperung von Weiblichkeit und Männlichkeit

Jungen:
grobmotorisch, bewegungsintensiv, material- und raumentdeckende Aktivitäten, leistungs- und funktionsbezogen

Mädchen:
feinmotorisch, ästhetisch – attraktivitätsfördernd

Geschlechtsstereotype Wahrnehmungen bei Baby-X-Versuchen:

Männlichkeitsstereotypen:
stark, munter, aktiv

Weiblichkeitsstereotypen:
schwach, zart, feingliederig

Männliche Dominanz in der sozialen Wertung und Zuordnung von Körpermerkmalen

Heterosexuelle Körperarrangements (sexuelles Dasein und Attraktivsein der Frau für den Mann)

Kritische Körpersymbole:
Genitalien, insbesondere der Penis

2.
Peer-Groups

Bevorzugung gleichgeschlechtlicher Spielpartner/-innen ab dem 4. Lebensjahr. Dadurch werden die unterschiedlichen Interessen und Verhaltensstile der Geschlechter gefestigt

Mädchen:
Gruppenprozesse funktionieren auf der Basis von Gleichheit

Mädchen pflegen eher enge Freundschaften, in denen das Gespräch wichtig ist

Mädchen haben Probleme mit Konflikten und Dominanzen (Vermeiden offene Konflikte und ordnen sich eher unter)

Schaffen eher enge und gleichberechtigte Beziehungen

Werden von den Eltern stärker bewacht und eingeschränkt

Orientieren sich mehr an Erwachsenen

Jungen:
Spielen in Gruppen mit unterschiedlichen Altersstufen



Spielen eher in größeren Gruppen

In Jungengruppen geht es um Dominanz und Status innerhalb der Gruppe

Grenzen die Mädchen aus, indem sie männliche Spiele spielen

Setzen sich über Ge- und Verbote hinweg

3. Emotionale Sozialisation

Jungen:
Werden keine Gefühle zugestanden bis auf Wut und Aggression

Mädchen:
Werden bis auf Wut und Aggression die gesamte Palette von Gefühlsäußerungen zugestanden

Frauen zeigen sich von daher eher emotional, ängstlich, vorsichtig, fühlen sich oft traurig

Männer hingegen zeigen sich eher rational, haben allenfalls offene Probleme mit Wut und Aggression

Gefühle wie Wut, Furcht und Traurigkeit wehren Frauen eher durch Innenwendung ab (selbstgefährende Verhaltensweisen wie Magersucht, Apathie, Melancholie oder Depression). Männer wehren solche Gefühle durch Ausagieren (fremdgefährdende Verhaltensweisen wie Gewalt, Zerstörungswut) oder Betäubung (Alkohol, Extrembelastungen) ab.

4.
Gesellschaftliche Arbeitsteilung

Trotz besserer schulischer Leistungen von Mädchen nehmen Frauen nur in geringer Zahl zentrale Positionen in der Gesellschaft und in Bereichen ein, die finanziell und sozial höheres Ansehen genießen. Die typischen Frauenberufe gehören weiterhin zu den schlecht vergüteten Bereichen.

In der Schule werden Mädchen entmutigt, ihre Interessen an Mathematik oder Naturwissenschaften weiterzuentwickeln

Mädchen werden immer noch stärker in die Hausarbeit einbezogen als Jungen

Jungen sind mit zunehmenden Alter weniger flexibel in ihrem Selbstverständnis und in ihren Handlungsalternativen. Mädchen dagegen sind eindeutig flexibler, können mit ihrem Selbstverständnis eine größere Palette an Haltungen, Verhaltensweisen, Orientierungen vereinbaren. Dies zeigt sich z.B. in den Veränderungen innerhalb der gesellschaftlichen Rollenverteilungen und Übernahme geschlechtstypischer Aufgaben

Mädchen und Jungen reagieren unterschiedlich auf Kinder / Lehrkräfte des anderen Geschlechts

Jungen sind techniknäher, Mädchen häuslich-sozial orientiert

Jungen sind dickköpfiger, können sich schwer einordnen; Mädchen neigen hingegen zur Unterordnung
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